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- Anzeigen -

Deine Umwelt. 
Dein Saarland. 
Dein EVS.

Zählen Sie auf uns!
Alle 52 saarländischen Kommunen gehören zu un-

serem Zweckverband. Wir entsorgen und verwerten 

die Abfälle von rund 1.000.000 Menschen. In 

140 Kläranlagen reinigen wir die saarländischen 

Abwässer und erreichen so eine stete Verbesse-

rung der Gewässergüte. 500  Menschen arbeiten 

beim EVS, z. B. in Abfallanlagen und Kläranlagen, 

in der Qualitätskontrolle, im Kundendienst und in 

der Nachsorge stillgelegter Anlagen – für 1 Ziel: 

Die Umwelt zu schützen und lebenswert zu erhalten.

Mehr Infos gibt’s unter: www.evs.de

• Fast 800 Partnerbetriebe in Deutschland

• Infos unter: 
www.Paradigma.de oder im 
Paradigma-Büro Saar-Pfalz
Telefon: 0 72 02 / 922 159 241
E-Mail: a.weller@paradigma.de
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Stark durch Neuordnung 

Seit einigen Jahren ist es ein
besonderes Anliegen des NABU,
die Mitgliederorganisation auf
Grund gestiegener gesetzlicher
Vorgaben und steuerrechtlicher
Erfordernisse und der Fürsorge-
pflicht des Verbandes abzusichern.

Dazu wird eine Mustersatzung
angeboten, die ohne viel Modifi-
zierungsaufwand übernommen
werden kann. Zahlreiche NABU-
Gruppen haben inzwischen davon
Gebrauch gemacht. Aus histori-
schen Gründen besteht besonders
im Saarland bei NABU-Gruppen
Umstrukturierungsbedarf, da
einige Ortsgruppen aus einer tra-
ditionellen Vereinsstruktur her-
vorgegangen waren. Hinzu kommt
oftmals, wie der Trend bei vielen
anderen Vereinen auch verdeut-
licht, ein Mangel an aktiven Mit-
gliedern, der bis zur vollständigen
Einstellung lokaler Aktivitäten
führen kann. 

Der Landesvorstand und die Landesgeschäftsstelle denken über
Lösungsmodelle nach und bieten fachliche Beratung und Unter-
stützung an. In einigen Landesteilen sind bereits aus weniger akti-
ven Gruppen durch Fusion neue aktive Ortsgruppen entstanden.
Jüngstes Beispiel ist die neue NABU-Gruppe Köllertal. 

In dieser Gruppe sind nun die NABU-Mitglieder vom Natur- und
Vogelschutzverein Köllerbach e.V., Natur- und Vogelschutzverein
Püttlingen-Ritterstraße e.V. und vom Vogelzucht- und Schutzverein
1980 Heusweiler-Wahlschied e. V. zusammengefasst. Die alten Ver-
eine bestehen weiter unter ihrem Namen, und die NABU-Mitglie-
der können auch Mitglied im weiter bestehenden Altverein bleiben
(Doppelmitgliedschaft).

Ähnliche Zusammenschlüsse gab es bereits im Illtal und in Beckin-
gen. Mit der NABU-Gruppe Köllertal ist die Neustrukturierung der
wesentlichen großen Ortsgruppen abgeschlossen. Fusionen von
NABU-Gruppen auf Gemeindeebene oder in eingrenzbaren Regio-
nen sind, auch im Hinblick auf noch bestehende kleine, oft inaktive
Gruppen mit wenigen Mitgliedern, und die Auswirkungen des demo-
graphischen Wandels zukünftig eine sinnvolle Option. 

Karl Rudi Reiter, stellvertretender Landesvorsitzender
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Redaktionsschluss 
für die Herbst-NiS

ist der 1. Septemer 2014.
Die NiS-Redaktion freut sich auf Ihre

Beiträge

Kontakt: Ute-Maria Meiser, 
Tel. 0 68 25 / 94 03 00

redaktion@NABU-saar.de

Karl Rudi Reiter
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In eigener Sache

NABU-Gruppe Köllertal gegründet
Am 10.06.2014 schlossen sich die NABU-Mitglieder dreier

Natur- und Vogelschutzvereine aus Köllerbach, Püttlingen
und Wahlschied zu der neuen NABU-Ortsgruppe Köllertal
zusammen. 

Dadurch werde sowohl den aktuellen organisatorischen
Erfordernissen des Gesamtverbandes Rechnung getragen als
auch eine Bündelung der Kräfte für eine effizientere Natur-
schutzarbeit erreicht, so der Landesvorsitzende Uli Heintz, der
für den NABU-Landesverband die Gründungssitzung beglei-
tete. Ihren ersten „Auftritt“ in der Öffentlichkeit hatte die
neue NABU-Gruppe bereits anlässlich des zweiten Büffelfes-
tes am Fronleichnamsfeiertag in der Talaue zwischen Pütt-
lingen und Köllerbach. In diesem Jahr sind noch weitere Ver-
anstaltungen geplant (siehe S. 21).

Wendelin Schmitt, Landesgeschäftsstelle

Vorstand der NABU-Ortsgruppe Köllertal

Vorsitzender: Hans-Joachim Schmidt
Stellv. Vorsitzende: Anke Scherer
Geschäftsführer: Hans-Adolf Klein

Schatzmeister: Peter Oulerich
Schriftführerin: Christel Altmayer

Beisitzer/-innen: Gerd Bender, Christoph Scherer, Thomas
Scherer, Katie Oulerich, Britta Schäfer, Dr. Hans-Friedrich
Willimzik, Hans-Joachim Feld, Gabi Feld, Heinz Schneider
Rechnungsprüfer/-innen: Annegret Kramp-Karrenbauer,

Dr. Manfred Kleinschnieder

Die Gründungsversammlung des NABU Köllertal, darunter auch prominente Mitglieder wie
Ministerpräsidentin Annegret Kramp-Karrenbauer (ganz links) und der
Landestierschutzbeauftragte Dr. Hans-Friedrich Willimzik (orangefarbenes Shirt)
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Mit dem Begriff „Citizen Science“ – der nicht umsonst der
englischen Sprache entlehnt ist, denn in Großbritannien haben
ähnliche Aktionen schon eine längere Geschichte – ist die Mit-
wirkung der Bevölkerung an wissenschaftlicher Forschung
gemeint. Auch ohne spezielle fachliche Ausbildung tragen
die Bürger/-innen zur Erhebung von Daten bei, zum Beispiel
durch das Zählen der in ihrem Garten vorkommenden Vögel.
Durch entsprechende statistische Auswertung und Korrektu-
ren können bei ausreichend großer Teilnehmerzahl, trotz ein-
zelner Fehlmeldungen, aussagekräftige Ergebnisse erzielt wer-
den. Insbesondere lassen sich durch die Kontinuität der Zäh-
lungen über nunmehr ein Jahrzehnt hinweg inzwischen Trends
in der mittelfristigen Bestandsentwicklung der im Siedlungs-
raum vorkommenden Vogelarten erkennen.

2014 beteiligten sich im Saarland 401 Vogelfreunde und
meldeten aus 294 Gärten insgesamt 10 416 Vögel. Die Zahlen
liegen damit auf einem vergleichbaren Niveau wie im Vor-
jahr. Identisch mit den Ergebnissen von 2013 sind die Plat-
zierungen „auf dem Treppchen“: Die häufigste Vogelart in
saarländischen Gärten ist der Haussperling, in respektvollem
Abstand gefolgt von Amsel und Kohlmeise (ebenso wie
deutschlandweit). Auf den weiteren Plätzen in den Top Ten
kam es zu einigen Rangwechseln. Und während der Buchfink
es dieses Jahr nur noch auf Rang 11 schafft (2013: Platz 8),

Stunde der Gartenvögel 2014 im Saarland

Haussperling verteidigt Spitzenplatz
Zum mittlerweile zehnten Mal fand in diesem Jahr vom 9. bis 11. Mai die „Stunde der Gartenvögel“ statt.
Die Vogelbeobachtungs- und Zählaktion des NABU und seiner bayerischen Partnerorganisation LBV kann
mittlerweile als eines der traditionsreichsten und teilnehmerstärksten „Citizen Science“-Projekte in
Deutschland gelten.

ersetzt ihn der Grünfink (von Rang 11 auf 9 gestiegen) als ein-
ziger Fink unter den vorderen zehn Plätzen.

Noch ein Wort zum Vogel des Jahres: Der Grünspecht lan-
dete hierzulande (wie schon im Vorjahr) auf Platz 36, zwei
Ränge weiter vorne als auf Bundesebene. Trotz wachsender
Bestände in den vergangenen Jahren liegt er damit noch
immer deutlich hinter dem häufigsten Specht, dem Bunts-
pecht auf Platz 21.

Unter der Adresse www.stunde-der-gartenvoegel.de las-
sen sich nicht nur alle Ergebnisse der diesjährigen Vogelzäh-
lung bis auf Kreisebene genau nachlesen, sondern auch die
Resultate der vorangegangenen neun Jahre. Betrachtet man
die Entwicklungen seit 2004, so lassen sich bei vielen Garten-
vögeln steigende oder zumindest stabile Bestände im Sied-
lungsbereich verzeichnen. Die Ornithologen des NABU führen
dies nicht zuletzt darauf zurück, dass für eine Reihe von Arten,
welche ehemals Lebensräume wie z.B. die Feldflur bevor-
zugten, sich die dortigen Lebensbedingungen so stark ver-
schlechtert haben, dass eine regelrechte „Landflucht“ in die
Dörfer und Städte eingesetzt hat. Hier zeigen sich einmal
mehr die negativen Folgen der industrialisierten Intensiv-Land-
wirtschaft.   

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg

Unter dem Rückzug der Landwirtschaft und
damit der Großtierhaltung aus unseren

Dörfern sowie den gestiegenen Hygiene-
Anforderungen in der Tierzucht leidet vor al-

len Dingen die Rauchschwalbe. 
Foto: NABU/Thomas Munk
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Tote Jungstörche 
durch Plastik-Fütterung

Bei den drei aus dem Webenheimer Storchennest
geborgenen Jungstörchen konnte nur noch der Tod
festgestellt werden.

„Wir haben durch nochmalige Befragungen unter den
Anwohnern versucht, die Vorgeschichte dieses traurigen Ereig-
nisses zu rekonstruieren“ so Christoph Braunberger von der
NABU Storchen AG. Bereits am 1. Juni kam es nach Mitteilung
von Anwohnern zu einem ungewöhnlichen und dramatischen
Vorfall. Ein angreifender Storch vertrieb den am Nest ste-
henden Brutstorch auf ein Hausdach und hieb mit gezielten
Schnabelstößen auf die vier im Nest befindlichen, etwa fünf
bis sechs Wochen alten Jungstörche ein. Ein Junges überlebte
die Attacke nicht, während die anderen drei scheinbar unver-
sehrt blieben. Die Naturwacht konnte den Jungvogel bergen,
er starb an einer Kopfverletzung.

Genaue Beobachtungen ergaben in den Folgetagen, dass
die Jungstörche weiter regulär von den Altstörchen versorgt
wurden. Danach konnte bis zum 5. Juni regelmäßiges und
intensives Futterbetteln der Jungstörche festgestellt werden.
Die Fütterungen verliefen bis dahin vergleichsweise "normal".
Am darauffolgenden Tag war von den Jungen dann plötzlich
nichts mehr zu sehen oder zu hören. Es konnten auch keine
Fütterungen mehr am Nest beobachtet werden. Die Altstör-
che saßen nur apathisch am Nest. Die Anwohner gingen davon
aus, dass die Jungstörche nicht mehr am Leben waren, und
alarmierten die Naturwacht. In Absprache mit dem NABU
wurde dann die Webenheimer Feuerwehr kontaktiert, die
dankenswerter Weise sofort ausrückte und gemeinsam mit
den Naturschützern das Nest mittels Drehleiter anfuhr, um
gegebenenfalls geschwächte Jungstörche auszuhorsten. Lei-
der konnte nur noch der Tod festgestellt werden.

Um näheren Aufschluss über die Todesursachen zu erhal-
ten, wurden die drei toten Jungstörche obduziert. Die Ergeb-
nisse sind schockierend: In den Mägen der jungen Störche
wurden über 100 Plastik- und Silikonteile gefunden. Die Alt-
störche hatten diese Teile an die Jungtiere verfüttert. Die
Jungtiere konnten diese nicht verdauen und starben qualvoll
an einem mit Müll gefüllten Magen.

Vom langjährigen Engagement des NABU für seinen Wap-
penvogel hat der Weißstorch im Bliesgau in den vergange-
nen Jahren stark profitiert. Dennoch brauchen unsere Stör-
che weiterhin eine starke Lobby, denn in ihren Lebensräu-
men, Feuchtgrünland und Flussauen, ist es gefährlich „mül-
lig“geworden.

Weitere Infos: NABU Storchen AG, 
Christoph Braunberger, Mobil: 01 75 8 58 12 08

Elster Klaus 
besucht Casino Schloss Berg

Im April wurde beim Casino Schloss Berg eine einige Tage
alte Elster gefunden, die aus dem Nest gefallen war. Nach
einer Odyssee von Telefonaten erreichte dann der Hilferuf
den Naturschutzbeauftragten von Besch, der sofort zum Casino
Schloss Berg in Nennig fuhr und den noch nackten Vogel in
Empfang nahm. 

Zu erkennen war, dass es sich um einen Rabenvogel han-
deln muss. Der Vogel wurde mit einem Spezialbrei und Pipette
ernährt und in einem Brutkasten warm gehalten. Nach eini-
gen Tagen fingen dann die ersten Federn an zu sprießen –
noch ein paar Tage später konnte man dann erkennen, dass
es sich um eine Elster handelt. Zwei Wochen nach dem Auf-
finden besuchte die Elster Klaus – die auf Wunsch der Retter
auf den Namen Klaus getauft wurde – mit ihren Ziehvater
Günter Leuck ihre Lebensretter im Casino Schloss Berg in Nen-
nig. Die Angestellten des Casinos waren überrascht und sehr
erfreut, weil sie nicht damit gerechnet hatten, dass die kleine
Elster noch lebt und bald flügge sein wird.

Günter Leuck, Perl-Besch

Besch – Saarland picobello 

Großes fängt im Kleinen an
Viele kleine Hände waren nötig um dieses Jahr den großen

Haufen an Müll aus der Landschaft zu holen. Wie in den letz-
ten Jahren hat der Naturschutzbeauftrage von Besch die
Straßen nach Tettingen, nach Wochern und Sehndorf, einen
Teil des Waldes, in den Moselauen an den NABU Weiheran-
lagen und einen Teil der Industriestraße von Müll befreit. Die
Jugend mit ihren Betreuern des Angelsportvereins Besch haben
in dem FFH „Gebiet Moselaue“ um ihre Weiheranlagen und
am Leinpfad entlang bis zum Industriegebiet für ein gepfleg-
tes äußeres Erscheinungsbild für unsere Gemeinde gesorgt.

Noch mehr kleine Hände kamen mit ihren Betreuern von
der Jugendfeuerwehr Besch und THW Jugend Dreiländereck.
Die Industriestraße, der Leinpfad von Besch bis nach Perl, der
THW-Platz und unter der Autobahnbrücke, wo ständig unver-
antwortliche Mitbürger ihren ganzen Müll illegal entsorgen,
wurden von der emsigen Truppe gesäubert. Die Kleinen mit
einem größeren Weitblick als die illegalen Müllentsorger,
haben ganz verständnislos gefragt „Wer tut so etwas?“ Nach
der Reinigungsaktion spendierte dann unsere Ortsvorstehe-
rin ein Mittagessen für alle Helfer.

Ein ganz besonderer Dank gilt unseren „Saarland picobello
Helden“, die in und um Besch für einen sauberes Erschei-
nungsbild unserer Gemeinde gesorgt haben. 

Günter Leuck, Perl-Besch
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Naturschutznachrichten
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Schon in den vergangenen Jahren wurden vereinzelt bereits
wieder Weißstörche im oberen Bliestal gesichtet. Im Frühjahr
dieses Jahres jedoch konnten dann bis zu sechs Tiere auf ein-
mal in der Bliesaue zwischen Oberlinxweiler (Kreisstadt St.
Wendel) und Oberthal beobachtet werden. Mehr noch: Ein
Paar begann sogar mit dem Nestbau auf einem Mittelspan-
nungsmast im St. Wendeler Stadtteil Bliesen mitten zwischen
Wohnhäusern. Schnelles Handeln war jetzt erforderlich, um
den beiden „frisch Vermählten“, die bei einem ungehinder-
ten Weiterbau des Horstes in unmittelbarer Lebensgefahr
geschwebt hätten, eine Alternative bieten zu können.

Durch eine konzertierte Aktion der Stadtwerke und dem
Umweltamt der Stadt St. Wendel, dem Landesamt für Umwelt-
und Arbeitsschutz (LUA) sowie dem NABU-Landesverband
Saarland konnte innerhalb von nur zwei Tagen unter reger
Begleitung der ortsansässigen Bevölkerung am 4. April eine
Nistplattform in unmittelbarer Nähe errichtet werden, die von
den Tieren auch gleich entdeckt wurde. Eine zweite folgte
wenige Wochen später weiter in Richtung Kernstadt bei der
Rassiersmühle am Auenrand. Darüber hinaus wurden in die-
sem Zuge auch weitere Mittelspannungsmasten entlang der
Bliesaue, die den Weißstorch zum Nisten animieren könnten,
von den Stadtwerken für die Zukunft mittels Abweisern ent-
schärft.

Auch wenn das betreffende Storchenpaar in diesem Jahr
nicht mehr zur Brut geschritten ist, dies vermutlich aber auch

Weißstörche kehren zurück ins obere Bliestal

Oben links: Mit schwerem Gerät der Stadtwerke St. Wendel wird die vorgefertigte Nistplattform
herantransportiert.  Foto: Wendelin Schmitt

Links: Mittelspannungsmasten sind selbst mit der nach dem Bundesnaturschutzgesetz vorge-
schriebenen Nachisolierung im Falle eines Nestbaus für den Weißstorch gefährlich. Foto: Thomas
Hinsberger

Oben rechts: Endlich geschafft, der Mast steht.  Von links: Wendelin Schmitt (NABU), Hans
Jürgen Rauber (Umweltamt der Stadt St. Wendel), Christoph Braunberger (LUA). Foto: Lucas Brill

auf dem Mittelspannungsmast nicht mehr getan hätte, so sind
alle Beteiligten zuversichtlich, dass in den kommenden Jah-
ren auch im oberen Bliestal wieder Weißstörche brüten und
ihren Nachwuchs großziehen werden – so wie in unserer
Region auch schon in früheren Jahrhunderten. Entsprechende
Nachrichten über einen Horstbau im benachbarten Ostertal
oder Weißstorch-Sichtungen in der Naheaue lassen die Hoff-
nung wachsen, dass im Landkreis St. Wendel nach dem
Schwarzstorch nun auch der Weißstorch wieder heimischer
Brutvogel werden wird.

Wendelin Schmitt, Landesgeschäftsstelle

Wenn man die Natur
wahrhaft liebt, so findet
man es überall schön.

Vincent van Gogh
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Menschliche Hilfe eher selten notwendig
In den allermeisten Fällen sicherlich nicht. Es ist eine Über-

lebensstrategie in der Natur, dass die Jungen vieler Singvo-
gelarten das Nest bereits verlassen, wenn sie noch gar nicht
fliegen können. Der Sinn besteht darin, dass ein Beutegreifer
nicht gleich die gesamte Nachkommenschaft erwischt, wenn
er das Nest findet. Das Risiko, entdeckt zu werden, ist näm-
lich viel geringer, wenn jedes einzelne Vogelküken, sobald es
ein ausreichend wärmendes Federkleid besitzt, seine eigenen
Wege geht. Die Jungtiere halten durch ihre Rufe jedoch wei-
terhin Kontakt zu den Eltern und werden selbstverständlich
auch weiter gefüttert. Darüber hinaus werden sie von diesen
auch vor Feinden gewarnt und lernen dadurch, sich bei Gefahr
richtig zu verhalten. Katzen etwa werden dabei von den Alt-
vögeln bisweilen sogar durch das Vortäuschen einer Verlet-
zung vom Nachwuchs weggelockt.

Vorbeugende Maßnahmen bei drohender Gefahr
Trifft man also auf einen befiederten, unverletzten Jung-

vogel besteht zunächst einmal kein Grund zur Sorge, auch
wenn dieser noch nicht fliegen kann. Dennoch kann man
sicherheitshalber über eine gewisse Zeit aus gebührender Ent-
fernung beobachten, ob die Elternvögel anfliegen und füt-
tern. Gerät ein Jungvogel an einen gefährlichen Ort wie eine
Straße oder in die Nähe von Hunden oder Katzen oder wird
er beim Rasenmähen entdeckt, sollte man ihn ruhig vorsich-
tig greifen und an einen sicheren Platz in unmittelbarer Nähe
bringen, z. B. etwas erhöht in eine Hecke setzen oder auch
auf eine für Fressfeinde unerreichbare, beschattete Fenster-
bank. Da Vögel einen wenig ausgeprägten Geruchssinn besit-
zen, verstoßen die Vogeleltern ihren Nachwuchs im Gegen-
satz zu vielen Säugetierarten nämlich nicht, wenn man ihn
berührt. Trotzdem darf man die Tiere schon aus Arten-
schutzgründen nur anfassen, wenn ein vernünftiger Grund
dazu vorliegt.

Jungvögel sind meist nicht verlassen
Wer hat es nicht schon erlebt? Man gießt seine Pflanzen im Garten und plötzlich schaut ein kleiner, durch
die kalte Dusche verstörter Piepmatz verdutzt zwischen den Blättern hervor. Oder es hüpft ein kleines
Federbällchen mit leuchtend gelben Schnabelrändern auf dem Balkon herum und piepst offenbar jäm-
merlich. Wenn man ihm dann auch noch etwas vor den Schnabel hält, reißt es diesen scheinbar vor lauter
Hunger sogar weit auf. „Ein aus dem Nest gefallener und von den Eltern verlassener Jungvogel“, werden
viele sagen, dem man helfen müsse. Doch ist dem wirklich so?

Keine Selbstexperimente bei echten Notfällen!
Dennoch gibt es Fälle, in denen Jungvögel unsere Hilfe

benötigen. Noch nackte Vogelkinder außerhalb des Nestes
sind immer ein Alarmzeichen, ebenso wie sichtbare äußere,
blutige Verletzungen oder hängende Flügel. In derartigen
Notfällen empfiehlt es sich, die Tiere unverzüglich in die Obhut
einer Vogelauffangstation zu geben, da die Pflege von ver-
letzten Altvögeln und die Aufzucht von Jungvögeln je nach
Vogelart nicht unbedingt einfach ist und darüber hinaus auch
sehr zeitraubend sein kann. Da die Kapazitäten der wenigen
saarländischen Kleinvogelauffangstationen begrenzt sind,
sollten diese echten Notfällen vorbehalten bleiben. Auch des-
halb, weil die beste Voraussetzung für ein späteres Leben in
Freiheit immer noch die Aufzucht durch die Vogeleltern selbst
ist. Die Überlebenschancen von Hand aufgezogener Kleinvö-
gel sind nämlich leider nicht mehr dieselben wie bei den in
Freiheit aufgewachsenen, weil ein Lernen von den Eltern nicht
möglich war und die Handzöglinge auch gegenüber dem Men-
schen zumindest anfangs noch eine geringere Scheu zeigen.

Einen Überblick über die Auffang- und Pflegestationen für
Wildtiere im Saarland gibt das Saarländische Ministerium für
Umwelt und Verbraucherschutz unter dem Link
http://www.saarland.de/80007.htm.

Nähere Informationen erhalten Sie auch über die NABU-
Landesgeschäftsstelle unter der Telefonnummer (0 68 81) 9
36 19-0 bzw. der E-Mail-Adresse LGS@NABU-Saar.de.

Weiterführende Links:
http://www.nabu.de/tiereundpflanzen/voegel/tippsfuerdie
praxis/01945.html
http://www.wildvogelhilfe.org/

Wendelin Schmitt, Landesgeschäftsstelle

Ehrenamtliche Kleinvogel-
Betreuerinnen und -Betreuer gesucht

Im Saarland gibt es noch Bedarf in der Kleinvogelbe-
treuung. Gesucht werden ehrenamtliche Helferinnen und
Helfer, die im Idealfall auch eine Kleinvogelauffangstation
selbst betreiben können, um unser Kleinvogelbetreuernetz
auszubauen und so die Anfahrtswege für Rat und Hilfe
suchende Bürgerinnen und Bürger zu verkürzen. Als Vor-
aussetzungen genügen ein gewisses Verständnis für sowie
Geschick im Umgang mit Tieren und vor allen Dingen ein
ausreichendes Zeitbudget insbesondere in den Frühjahr-
und Sommermonaten. Zukünftige Kleinvogelbetreuer/
-innen sollten eine nennenswerte Aufnahmekapazität an
hilfsbedürftigen Kleinvögeln vorhalten können. Die not-
wendige Fachkenntnis kann durch entsprechende Schu-
lungen vermittelt werden. Futterkosten sind unter bestimm-
ten Voraussetzungen erstattungsfähig. Bei Interesse wen-
den sich bitte an die NABU-Landesgeschäftsstelle.

Die Aufzucht von Jungvögeln wie
diesem kleinen Buchfink ist sehr an-

spruchsvoll und zeitaufwändig. Sie
gehört in die Hände von Fachleuten.

Foto: Ute Maria Meiser 
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Liebe Leserinnen und Leser,

als Teil des Ökosystems ist der Mensch immer auch
abhängig von funktionierenden Abläufen in der Natur. Er
lebt von der Vielfalt der Tiere und Pflanzen, ohne die es
kein menschliches Leben gäbe. Durch die Zerstörung der
natürlichen Lebensräume, den Klimawandel, aber auch
durch den Einsatz von Pestiziden und von gentechnisch
veränderten Arten greift der Mensch immer stärker in die
Naturkreisläufe ein und gefährdet so das natürliche Gleich-
gewicht. 

Der Klimawandel birgt vor allem zwei Risiken für die
Artenvielfalt: Zum einen läuft er schneller ab, als sich viele
Arten genetisch anpassen oder mit den Temperaturver-
schiebungen wandern können. Zum anderen drohen viel-
fältige Interaktionen zwischen den Arten aus dem Rhyth-
mus zu geraten. Das kann auch ökonomische Folgen haben,
wenn beispielsweise die Landwirtschaft Verluste bei Pro-
dukten verzeichnet, die auf Bestäuber angewiesen sind.

Das Land hat ein umfassendes Biodiversitätsschutzkon-
zept erstellen lassen, in dem unter anderem auch ein Bio-
topverbundsystem fachlich entwickelt und räumlich kon-
kretisiert wurde. Intern wurden die Ergebnisse des Kon-
zeptes bereits diskutiert. Immerhin hat das Saarland, als
eines von drei Bundesländern mit gelb bei der Biodiver-
sitätsampel einen Spitzenplatz erzielt. Nicht zuletzt, weil
wir mit dem Zentrum für Biodokumentation eine sehr gute
Basis zur Erfassung der Grundlagendaten haben.

Besonders wichtig für den Erhalt der Artenvielfalt sind
der Aufbau und die Sicherung eines intakten Biotopver-
bundes, um Arten das Wandern zwischen den Schutzge-
bieten und wertvollen Lebensräumen zu erleichtern. Das
kann mit der Ausweisung der Natura-2000-Flächen gelin-
gen, für die noch ein gutes Stück Überzeugungsarbeit zu
leisten sein wird.

Der Erhalt der biologischen Vielfalt gehört zu den Auf-
gaben, denen wir uns in besonderem Maße verpflichtet
fühlen. Der Verlust an Biodiversität schreitet weltweit rasant
voran und ist deshalb besonders dramatisch, weil der Ver-
lust unumkehrbar ist. Eine besondere Bedeutung kommt
daher dem Schutz der heimischen Tier- und Pflanzenwelt
zu. Dazu brauchen wir aktive Unterstützung!

Reinhold Jost, Minister für Umwelt und
Verbraucherschutz

Reinhold Jost

Wenn der Nistbaum zu niedrig ist 
Günter Zach berichtete uns über einen ungewöhn-
lichen Einsatz in Saarlouis:

Das Ordnungsamt der Stadt hatte ihn um Hilfe gebeten,
weil eine Rabenkrähe in der Weißkreuzstraße Passanten ange-
griffen und verletzt hatte. Vor Ort stellte Günther Zach fest,
dass 

in einem mit Efeu bewachsenen Baum ein Nest war, auf
dem eine Krähe saß. Eine Zweite habe ihn sofort drei- vier-
mal attackiert und sei dann davongeflogen. Das ließe sich so
erklären, dass der Baum kaum mehr als drei Meter hoch sei
und die Kräheneltern ihren Nachwuchs durch Passanten
bedroht sahen. 

Mit Hilfe der Feuerwehr konnte Günther Zach dann das
Nest mit drei einen Tag alten Jungvögeln und zwei Eiern, von
denen eines geöffnet war und ein totes Junges enthielt, vom
Baum holen und mit zu seiner Pflegestation nehmen. Auch
das vierte Junge sei noch geschlüpft. 

Inzwischen ist der Rabenkrähennachwuchs dank der mehr-
wöchigen guten Pflege der Zachs wieder ausgewildert wor-
den. 

Wie Günther Zach auch berichtete, seien in diesem Jahr
außergewöhnlich viele Jungkrähen, meist halb verhungert,
aufgefunden und bei ihnen abgegeben worden. Warum es
trotz guter Witterungs- und anscheinend auch Nahrungsver-
hältnisse mindestens dreimal so viele wie in den Vorjahren
waren, konnten sich Günther und Monika Zach bisher noch
nicht erklären. 

Redaktion NiS 

Sie haben 
den Umzug überlebt
und sind mittlerweile
von Günter Zach 
ausgewildert worden.

Fotos: Günter Zach
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Mit dem NABU unterwegs

Baumschule  -  Obstbau  -  Beratung
Dipl.-Ing. Josef Jacoby

Franz-Altmeyerstraße 27
66693 Tünsdorf

Tel. 0 68 68 / 13 43
Mobil 0 17 75 80 68 57

Fax. 0 68 68 / 5 75

E-Mail: eko-vita.jacoby@t-online.de

www.obst-jacoby.de

Wildnispädagogische Wanderung für Gehörlose und Hörende 

NABU St. Ingbert im Zeichen der Inklusion
Viel wird zurzeit von Inklusion gesprochen, also von der Teilhabe behinderter Menschen an allen Berei-
chen des gesellschaftlichen Lebens. Der NABU St. Ingbert bot daher hörenden und gehörlosen Menschen
gemeinsam die Möglichkeit der Teilnahme an einer wildnispädagogischen Wanderung, die in Gebärden-
sprache gedolmetscht wurde. Wie es dazu kam und was die Veranstalter sich davon versprechen, fragte
Maja Dumont den Gebärdensprachdozent und gehörlosen Peter Schaar und Barbara Böhme, die Vorsit-
zende des NABU St. Ingbert. Maja Dumont ist Diplom-Biologin, arbeitet in der Umweltbildung und hat
sich zusätzlich in Gebärdensprache fortgebildet.

Maja Dumont: Wie erleben gehörlose Menschen Natur?
Welche Hindernisse gibt es, um an öffentlichen Führungen
durch die Natur teilzunehmen?

Peter Schaar: Gehörlose Menschen erleben Natur ähnlich
wie Hörende. Wir nehmen im Wald die Ruhe wahr, da ist weni-
ger Bewegung, keine Hektik. Wir sehen, dass Vögel singen.
Natürlich hören wir den Gesang nicht, aber wir sehen die
Schnabelbewegungen und können uns vorstellen, wie Vögel
singen! Wir sind Augenmenschen. Wir nehmen auch kleine
Bewegungen sehr schnell wahr: eine hüpfende Kröte im Laub
oder ein Eichhörnchen, das am Baum hinaufklettert.

Öffentliche Führungen ohne Übersetzung in die Deutsche
Gebärdensprache sind ein Problem. Dazu muss man wissen,
dass selbst wenn langsam und sehr deutlich gesprochen wird,
nur circa 30 % eines Gesprächs von den Lippen abgelesen wer-
den können. Nur 11 der 26 Buchstaben lassen sich eindeutig
an der Mundbewegung erkennen. Das Ablesen von den Lip-
pen erfordert große Konzentration und ist sehr anstrengend!
Trotz aller Bemühungen müssen wir die fehlenden 70 % aus
der Situation und dem Kontext kombinieren. Ohne Gebär-
densprache ist eine Führung so, wie für hörende Menschen
ein Musikkonzert ohne Ton!

Maja Dumont: Was hat den NABU St. Ingbert dazu bewo-
gen, ein Angebot für Gehörlose in sein Programm aufzuneh-
men? Wer kann an der Veranstaltung teilnehmen?

Barbara Böhme: Der NABU will „Natur für alle erlebbar
machen“. Teilnehmen können alle, die etwas über Spurenle-
sen, Pflanzen- und Vogelfederkunde erfahren möchten. Tho-
mas Stalter – von ihm ging ursprünglich die Initiative aus, seine
Wanderung auch für Gehörlose zu öffnen – führt die Teil-
nehmer sachkundig und unterhaltsam durch den Wald zum
Hof Hochscheid. Dort gibt es dann auch die Möglichkeit,
zusammenzusitzen und etwas zu trinken.  

Maja Dumont: Die Führung von Thomas Stalter in Gebär-
densprache zu übersetzen, ist ein schönes Beispiel für Inklu-
sion. In St. Ingbert wird auf diese besondere Weise die UN-
Behindertenrechtskonvention umgesetzt. Darauf kann man
zu Recht stolz sein. Der NABU ist dabei Vorreiter! Wird er in
Zukunft mehr Angebote für Behinderte machen?

Barbara Böhme: Dem NABU ist sehr daran gelegen, jedem
den Zugang zur Natur zu ermöglichen. In diesem Jahr haben
wir die wildnispädagogische Wanderung für Hörende und
Gehörlose ins Programm aufgenommen. Eine vogelkundliche
Exkursion könnte auch für Blinde und Sehende gemeinsam
geeignet sein. Und bei entsprechender Wegeauswahl wäre
etwa eine Käferwanderung auch für Rollstuhlfahrer geeig-
net. Wir werden sicherlich in Zukunft weitere Angebote die-
ser Art machen und dabei wieder eng mit Behindertenver-
tretern zusammenarbeiten, damit aus der guten Idee auch
tatsächlich „Natur für alle erlebbar“ wird.

Die Naturschutz-Macher: NABU St. Ingbert
Der NABU St. Ingbert, der kürzlich sein 1 000 Mitglied
geehrt hat, begrüßt alle neuen Mitglieder. Gleichzeitig
lädt er sie ein, aktiv zu werden mit und in der Natur.
Vielleicht möchten Sie bei der Betreuung des
Krötenzauns dabei sein oder lieber Turmfalken mitbe-
treuen, an Gewässern oder auf Wiesen Pflegeeinsätze
unterstützen? Vielleicht möchten Sie auch unseren elek-
tronischen Newsletter beziehen. Dann schicken Sie uns
doch einfach eine kurze Mail. 
Kontakt: NABU St. Ingbert;
Barbara Böhme, Tel. 0 68 94 / 5 90 80 08, 
www.nabu-st-ingbert.de, info@nabu-st-ingbert.de

Peter Schaar,
Gebärdensprachdozent

und selbst gehörlos
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Die RAG AG plant, bis zum Jahr 2035 die Grubenschächte
komplett zu fluten. Doch welches Risiko beinhaltet dieses Vor-
haben für die saarländische Bevölkerung und die Umwelt?
Experten sprechen von Szenarien wie Hebungen, Senkungen
und Schiefständen von Gebäuden. Ungeklärt ist außerdem,
was an Giftmüll unter Tage lagert. Die Landesregierung kann
nicht mit Sicherheit sagen, um welche Abfall- und Reststoffe
es sich womöglich handelt. 

Da die Auswirkungen auf die Umwelt nicht abschätzbar
sind, haben wir schon mehrmals von der Landesregierung
gefordert, unabhängige Expertisen zu den möglichen Gefah-
ren in Auftrag zu geben. Das Grubenwasserhaltungskonzept
basiert bislang lediglich auf den Bewertungen der RAG selbst.
Die RAG sieht einen Anstieg des Grubenwassers um 500 Meter
als unkritisch. In dem Konzept spielen auch mögliche Abfall-
und Reststoffe keine Rolle. In wie fern sich die Flutungen auf
die Trinkwasserqualität auswirken werden, und ob es zu Ver-
unreinigungen kommen kann, ist nicht geklärt. Die Landes-
regierung hat sich überhaupt erst aufgrund unserer parla-
mentarischen Anfrage vom 16. April 2014 mit der Problema-
tik beschäftigt und sich inzwischen bereit erklärt, unabhän-
gige Gutachten einzuholen. 

Dies halten wir für längst überfällig. Zumal es durchaus
möglich ist, dass bei der Flutung der Schächte die toxischen
Chlorverbindungen PCB (Polychlorierte Biphenyle) in die
Umwelt gelangen könnten. Diese sind schwer abbaubar und
wurden früher in Hydrauliköl verwendet. Erst 1989 wurden
diese Stoffe wegen ihrer Toxizität verboten. Ein Gutachten
im Auftrag des Saarländischen Umweltministeriums aus dem
Jahr 2011 hat belegt, dass das Grubenwasser, das in saarlän-
dische Gewässer eingeleitet wird, mit PCB belastet ist. Die
PCB-Belastung von Gewässern und Fischen ist also auf den
Bergbau zurückzuführen. Unklar ist, wie viel Öl und wie viele
damit befüllte Maschinen nach dem Ende des Bergbaus in
welchen Bereichen unter Tage verblieben sind. 

Umso wichtiger ist es, dass möglichst schnell externe Gut-
achten zu den Risiken der Flutung der Grubenschächte vor-
gelegt werden. Blindes Vertrauen in die Bewertungen der
RAG ist fehl am Platz. Hier stehen die Gesundheit der Bevöl-
kerung und der Schutz der Umwelt auf dem Spiel. 

Wir freuen uns auf Fragen und Anregungen 
unter fraktion@gruene-saar.de oder 
unter 06 81 / 50 02 513.

Flutung der Grubenschächte
könnte verheerende Folgen

für die Umwelt haben 

- Anzeige -

3/2014     NiS
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Kompensationsmaßnahmen Lisdorfer Berg
Mit der Ausweisung des Lisdorfer Berges als Industriege-

biet wurden landschaftsökologisch wertvolle Lebensräume in
großer Dimension zerstört. Zur Kompensation dieses Eingriffs
setzt die ÖFM eine Reihe von Maßnahmen im Bereich des
Saar-Nied-Gaus um, unter anderem die Freistellung des ehe-
maligen Kalk-Steinbruchs Sauberg bei Felsberg, die Nut-
zungsextensivierung von Ackerflächen zwischen Bedersdorf
und Kerlingen und die Renaturierung des Oligbach-Quellge-
biets nordwestlich von Gerlfangen.

Maßnahmen Steinbruch Sauberg bei Felsberg: Im NATURA
2000-Gebiet „Sauberg bei Felsberg“ wurden folgende Lebens-
räume festgestellt, für die wir nach der FFH-Richtlinie eine
besondere Verantwortung haben:
• Naturnahe Trockenrasen auf Kalk mit dem Vorkommen

besonderer Orchideen 
• Magere Mähwiesen 
• Kalkfelsen mit der typischen Felsspaltenvegetation

Durch die zunehmende Verbuschung im Gebiet infolge der
Nutzungsaufgabe wurden die schützenswerten Lebensräume
und ihre Arten stark zurückgedrängt bzw. sind beinahe schon
fast verschwunden gewesen. Um für sie wieder einen „gün-
stigen Erhaltungszustand“ zu erreichen, war es notwendig,
den ehemaligen Steinbruch und die verbuschten Streuobst-
wiesen und Magerrasen wieder zu öffnen:
• Rodung der Gebüsche
• Freistellung des Steinbruchs und der Kalkfelsen
• Freistellung der ehemaligen Streuobstwiesen und 
• Beweidung mit Bayerischen Waldschafen zur Offenhal-

tung des Steinbruchs

• Entwicklung von orchideenreichen Magerrasen
• Außerdem sollen auf Ackerflächen im unmittelbaren

Anschluss an den Steinbruch Streuobstwiesen entwickelt
werden. Mit dieser Maßnahme wird Ende des Jahres
begonnen.

• Es wurde ein Fledermaus-Stollen angelegt.
• Von den Maßnahmen werden viele weitere Pflanzen und

Tierarten der Offenlandschaft profitieren, die heute hier
verschwunden sind, wie z.B. verschiedene wild wach-
sende Orchideen, viele Schmetterlinge, Heuschrecken,
Wildbienen, Fledermäuse oder auch Vogelarten. 

Funktional-Ausgleich Flächen bei Kerlingen und
Bedersdorf

Als Ersatzmaßnahme zum Funktionalausgleich für das
geplante Gewerbegebiet „Lisdorfer Berg“ werden folgende
Maßnahmen umgesetzt:
• Extensives Ackermanagement: kompletter Verzicht auf

Maisanbau, Verzicht auf Herbizide, geringere Saatgut-
dichte, Anlage von Feldlerchenfenstern

• Verzögerung der Stoppelbearbeitung: Eine Hälfe der
Ackerfläche bleibt den Winter über auf der Stoppel ste-
hen, die andere Hälfte wird umgepflügt. Ziel: Verbesse-
rung des Nahrungs- und Deckungsangebots im Spätsom-
mer und Herbst für rastende Zugvögel

• Einbringen einer etwa ein Hektar großen Rebhuhn
gerechten Kombinationsbrache. Ziel: ganzjährige Bereit-
stellung eines geeigneten Lebensraums insbesondere für
Rebhuhn und andere Ackervögel, Verbesserung des Nah-
rungs- und Deckungsangebots in der offenen Feldflur,
Vernetzung von Teillebensräumen

NABU-Fahrt 2014

Zum Ausgleich quer durch’s Saarland
An Fronleichnam – es ist schon Tradition – ist der NABU unterwegs. Auch Tradition: Ulrich Leyhe organi-
siert diese außerordentlich interessante naturschutzfachliche Tour. In diesem Jahr plante Uli eine Tour zu
Projekten der Na-turland Ökoflächen-Management GmbH. Eberhard Veith, Geschäftsführer der ÖFM
begleitete die Tour fachlich. 

An dieser Stelle bedankt sich die Redaktion im Namen aller Teilnehmerinnen und Teilnehmer bei Ulrich
Leyhe recht herzlich für die tolle Exkursion.

Steinbruch Sauberg bei Felsberg – Hier werden wärmelieben-
de Arten wieder einen Lebensraum finden.

Durch das Offenhalten der Flächen ändert sich die Vegetation.
Ein Wiesensalbei hat sich schon eingefunden.

Birnbaumalleen, meh
Lesesteinhaufen
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• Neuschaffung extensiv genutzter Wiesenflächen auf ehe-
maligen Ackerstandorten

• Anpflanzung von Obstbäumen (alte Sorten): Alleen ent-
lang von Feldwegen, in Randbereichen der Ackerflächen,
Einzelbäume auf der Fläche

• Einbringen mehrjähriger Blühstreifen im Randbereich
des großflächigen Ackerkomplexes

• Extensivierung der Grünland-Nutzung; Extensivierung
der Weidenutzung

• Anlage von temporären Flachwasserzonen
• Anlage von Lesesteinhaufen, Sitz- und Jagdwarten
• Wacholder-Anpflanzung
• Entwicklung bzw. Anpflanzung von Heckenstrukturen
• Förderung Quellstruktur

Renaturierung des Oligbach-Quellgebietes nord-
westlich von Gerlfangen

Im Bereich des Pehlinger Hofs zwischen Gerlfangen und
Oberesch wurden das ehemalige Wildgehege und der Ober-
lauf des Oligbachs auf einer Fläche von 6,2 ha vollständig
zurückgebaut und renaturiert. 

Beweidung Südhang des Peterbergs bei Eiweiler 
Durch den Rückzug der Landwirtschaft um Eiweiler sind

landschaftsökologisch wertvolle Lebensräume der offenen
Kulturlandschaft immer mehr verschwunden. Eine geeignete
nachhaltige Bewirtschaftungsform stellt die extensive Ganz-
jahresbeweidung mit robusten Weidetieren dar. Extensive
Beweidungssysteme eröffnen die Möglichkeit, wertvolle
Offenlandbiotope, wie zum Beispiel den nach der FFH-Richt-

linie prioritären Lebensraumtyp „Borstgrasrasen“, und die
Vielfalt der Arten und Lebensräume unserer Kulturlandschaft
wieder herzustellen und nachhaltig zu sichern.

Große Bereiche des Projektgebiets, die bis vor 30 Jahren
noch landwirtschaftlich genutzt wurden, waren mit Besen-
ginsterfluren, Schlehen- und Brombeerhecken sowie mit Vor-
waldstadien aus Birken und Zitterpappeln zugewachsen. Ehe-
mals hochwertige Magerwiesen und Borstgrasrasen gingen
dabei verloren. Deshalb wurden auf 20 Hektar Flächen die
Verbuschungen abgemulcht, die Vorwaldstadien gerodet und
die Holzstümpfe abgefräst, damit sich wieder eine geschlos-
sene, für eine Beweidung geeignete Grasnarbe bilden konnte. 

Bereits im Sommer 2011 bildete sich eine schon fast
geschlossene Grasnarbe, so dass mit der Beweidung im sel-
ben Jahr begonnen werden konnte. 

Insgesamt wurden vier getrennte Koppeln mit einer
Gesamtfläche von 27,1 Hektar so angelegt, dass sie jeweils
über Toreinheiten miteinander verbunden sind und die Wei-
detiere problemlos von Weide zu Weide umgesetzt werden
können. Der Zaun ist dreizügig mit oben und unten jeweils
Stacheldrahtzaun, der außen an den Pfosten angebracht
wurde, und in der Mitte einem stromführenden Elektrozaun,
der innen aufgezogen wurde. Stacheldraht gilt im Gegensatz
zu Glattdraht als hütesicher, denn Glattdraht wird vor allem
im Winter von Rindern leicht heruntergedrückt, wenn außer-
halb der Weide noch frisches Gras lockt. Dreizügige Zäune
sind für alle Wildtiere problemlos zu überwinden. 

Fortsetzung auf Seite 15

Die Reisenden auf einer neugeschaffenen extensiv genutzten Wiesenfläche. Vorne mit großem
Fernrohr: Ulrich Leyhe, der Vater der Tour.

Eberhard Veith erläutert die Maßnahmen
zum extensiven Ackermanagement.

Genügsame und gutmütige Landschaftspfleger auf dem
Peterberg bei Eiweiler

rjährige Blühstreifen im Randbereich und
n machen die Landschaft natürlicher.
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Die Modellregionen des Projekts ELKE liegen in Freising
(Bayern), Marpingen (Saarland), Spelle (Niedersachsen) und
Allendorf/Eder (Hessen). Lokale Partner in den Regionen sind
Landwirte, Landschaftspflegeverbände, Kompetenzzentren,
Planungsbüros, regionale Energieversorger, Forschungsein-
richtungen, Naturschützer, KMU und viele andere mehr. 

ELKE steht für „Entwicklung extensiver Landnutzungs-
konzepte für die Produktion nachwachsender Rohstoffe als
mögliche Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen“

Das Projekt wurde von der Bundesregierung für die Lauf-
zeit von drei Jahren gefördert. Inzwischen wurde deutlich,
dass diese Laufzeit viel zu kurz ist. Wegen der hohen Bedeu-
tung für die aktuelle Diskussion im Energiepflanzenanbau
wünschen sich alle beteiligten Akteure eine wesentliche Ver-
längerung des Projektes. Die ursprüngliche Idee, nachwach-
sende Rohstoffe und besonders biologische Abfallstoffe als
Energielieferanten einzusetzen, um somit CO2–neutral
umweltfreundliche Energie zu liefern, wurde durch gravie-
rende Fehler im Energieeinspeisungsgesetz (EEG) zu  einer
neuen Welle der landwirtschaftlichen Intensivierung. Ganze
Landstriche werden von Maismonokulturen und anderen
Grünschnittintensivkulturen in monotone Agrarsteppen ver-
wandelt. Die Konkurrenz zur Nahrungsmittelerzeugung und
Futtermittelversorgung verschärft die weltweite Naturaus-
beutung, da die Defizite durch verstärkte Importe ausgegli-
chen werden. ELKE soll alternative Wege hierzu aufzeigen.

Die saarländischen ELKE-Versuchsflächen wurden nahe
Marpingen auf Flächen der ÖFM (Ökoflächen Management
GmbH) angelegt, die auch Projektpartner ist. Während der
Führung gezeigte Maßnahmen:
• Baumriegel (Nutzungsart: Häckseln, Verbrennen). Ziel:

Wassererosion verhindern durch quer zur Abflussrich-
tung angeordnete Baumstrukturen. Als Agrargehölze
werden Pappeln und Weiden eingesetzt. Die Ernte
erfolgt erstmals i. d. R. nach 6 Jahren durch Rückschnitt
auf Stock. Pappeln bringen im Höhepunkt des Ertrags 10
bis 20 Tonnen Biomasse je Jahr und Hektar.

• Wildkräuterwiesen (Nutzungsart: Silage). Eingesetzt wer-
den drei Mischungen, die für verschiedene Standorte
geeignet sind (zwei klassische und eine neue im Ver-
gleichstest). Die Wildkräuterbestände sind auf eine Nut-
zungsdauer von 5 Jahren angelegt; während dieser Zeit
zeigen sich wechselnde Arten. Ziel: Erhalt der noch im
Boden als Samen vorhandenen Segetalarten (Ackerbe-
gleitpflanzen) auch über die alternative Nutzungsphase
der Fläche hinaus. 

• Chinaschilf: Humusbildner, Energiepflanze, Lieferant für
Dämmstoffe. Er schließt die bepflanzte Fläche innerhalb
3-4 Jahren und bietet damit eine Zuflucht für Wildtiere.
Deshalb erfolgt die Ernte erst im Winter.

• Eiweißpflanzen: Diese sind zurzeit noch kein großes
Thema, haben aber Zukunft, da Deutschland hier völlig
vom Import abhängig ist (derzeit wird die Produktion
von ca. 2,5 Mio. ha eingeführt). Beispiel im Projekt:
Hafer-Erbsen-Kultur. 

Ressourcenschutz und regionale Wertschöpfung
Übergeordnete Zielsetzung des Projektes ist es, den öko-

logischen Wert bestimmter extensiver Anbausysteme zur
Erzeugung nachwachsender Rohstoffe zu untersuchen. Gegen-
stand der Betrachtung sind Leistungen für den biotischen und
abiotischen Ressourcenschutz, also Biodiversität (auf Einzel-

Naturschutz durch Landbau
Biomassenanbau im Konflikt mit Naturschutz und Klimaschutz

Auf Einladung des Landesvorstandes referierte der Diplom- Agraringenieur Frank Wagener, Umweltcam-
pus Birkenfeld, über die Ergebnisse des ELKE Projektes. Bei einem Besuch der saarländischen Projekt-
flächen beim  Kreuzhof  in Marpingen besichtigte die NiS-Redaktion unter Führung von Frank Wagener
das Vorhaben.

Frank Wagener vor einer Pappel-Anpflanzung. Die Ernte
erfolgt erstmals i. d. R. nach 6 Jahren durch Rückschnitt

auf Stock. Pappeln bringen im Höhepunkt des Ertrags 10
bis 20 Tonnen Biomasse je Jahr und Hektar.

Foto: Ute Maria Meiser
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flächen wie auch im Kontext von Biotopvernetzung/-verbund),
Bodenfruchtbarkeit und Erosionsschutz, Klima- und Gewäs-
serschutz.

Herr Wagener berichtet über sehr detaillierte Nachweise
der Wertigkeit der Maßnahmen: Es werden Käfer, Spinnen,
Vögel und Wildpflanzen kartiert; der Boden/Humus wird ana-
lysiert („Bodendatenbank“), und das alles in digitalisierter
Form. Somit ist ein Vergleich von umgestalteten zu nicht umge-
stalteten Flächen möglich.

Darüber hinaus finden auch ökonomische Aspekte, wie das
Thema regionale Wertschöpfung, der Erhalt landwirtschaft-
licher Nutzfläche als Existenzgrundlage der Betriebe, der effi-
ziente Einsatz endlicher Ressourcen sowie die Nutzung von
Synergieeffekten im Pflanzenbau Berücksichtigung.

Zur Bearbeitung des wissenschaftlichen Ansatzes und sei-
ner praktischen Umsetzung hat sich ein Verbund von Institu-
tionen verschiedener Fachrichtungen unter der Leitung des
Instituts für angewandtes Stoffstrommanagement (IfaS)
zusammengefunden.

Einzelne Fragestellungen, die sich aus der übergeordne-
ten Zielsetzung ergeben, sind:
• Wie wirkt sich die flächige Etablierung extensiver Anbau-

systeme als Steigerung der Agrobiodiversität qualitativ
und quantitativ auf Artenvielfalt und Biotopvernetzung
im Untersuchungsgebiet aus?

• Welche Funktionen im abiotischen Ressourcenschutz
können extensive Anbausysteme erfüllen?

• Können die Einflüsse solcher Systeme auf Natur und
Landschaft als Leistungen im Rahmen der Eingriffs-Aus-
gleichs-Regelung anerkannt werden?

Betrachtungsebenen
Für die Beantwortung der Fragestellungen ist ein inter-

disziplinärer Austausch zwischen den am Projekt beteiligten
Forschungsinstitutionen und den regionalen Partnern not-
wendig. Dabei werden verschiedene Ebenen betrachtet:

Einzelflächen: Untersuchungen zu Flora & Fauna, Boden-
biologie, Standorteignung bestimmter Kulturen und Anbau-
systeme

Landwirtschaftliche Betriebe: Kostenrechnung, Betrach-
tungen zur betrieblichen Risikostreuung

Kommunen: Planung, Umsetzung und Trägerschaft von
Ausgleichsmaßnahmen, Entwicklung regionaler Leitbilder,
Einsatz von Fondsmodellen zur Verwaltung von Ersatz- und
Ausgleichsmaßnahmen, Umsetzung von Kontrollsystemen für
extensive Biomasseerzeugung

Unternehmen: Rolle als Rohstoff- und Energienachfrager,
Identifikation mit Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen als Ein-
greifer

Regionen: Wirkung regionaler Leitbilder, regionale Wert-
schöpfung, Kooperation verschiedener Akteure in der Kul-
turlandschaft. 

Die Komplexität des Projektes kann hier nur in aller Kürze
dargestellt werden. Umfangreiche Informationen sind unter:
http://www.landnutzungsstrategie.de/elke/ im Internet zu fin-
den. Dort können Sie auch den Abschlussbericht herunterla-
den.

Abschließend kann resümiert werden, dass die NiS-Redak-
tion von den Projektflächen begeistert war. Überall sangen
die Feldlerchen. Turmfalke und Mäusebussard rüttelten bei
der Nahrungssuche über den prächtig blühenden Acker-
flächen. Im Vergleich mit den konventionellen Intensiväckern
war ein bedeutender Zugewinn der Biodiverstität zu erken-
nen!

Rudi Reiter und Elisabeth Frank-Schneider

Olk Vollkornbackhaus
Inh. Serge Momper
Kaiserstraße 170 - 174
Im Innovationspark am Beckerturm
66386 St. Ingbert
Tel. 0 68 94 - 75 88
Fax: 0 68 94 - 87 01 56
E-Mail: info@vollkornbackhaus.de

www.vollkornbackhaus.de
Filialen: St.Ingbert, Saarbrücken

Auch erhältlich in 
Naturkostläden und Reformhäusern

Als Weidetiere sind anspruchslose und „gutmütige“ Gal-
loway-Rinder zum Einsatz gekommen. Sie sind leichtkalbig,
sehr fruchtbar, besitzen eine hohe Vitalität und nur sehr
geringe Ansprüche an Standort und Klima. Aufgrund ihres
unselektiven Fressverhaltens, ihres schonenden Verbisses und
ihres vergleichsweise geringen Gewichtes eignen sich Gallo-
ways sehr gut für die Landschaftspflege empfindlicher Offen-
landbiotope. Ihre breiten Klauen ermöglichen überdies auch
eine schonende Beweidung von Feuchtbiotopen. Robustras-
sen verbeißen auch Gehölze und tragen so zur Offenhaltung
von in Verbuschung befindlichen Flächen bei. 

Hofgut Imsbach
Das Hofgut Imsbach bei Theley ging 2007 mit seinen unter

Denkmalschutz stehenden Gebäuden und den umliegenden
Flächen in das Eigentum der Naturlandstiftung (NLS) und ihrer
Tochtergesellschaft ÖFM über. Seit 2007 wird auf dem Hof-
gut und in seiner Umgebung der Landschaftspark im engli-
schen Stil des 19. Jahrhunderts wieder belebt. Auf der Grund-
lage einer Ökokonto-Maßnahme der ÖFM zur Kompensation
des „Industrie- und Gewerbeparks BAB 1“ der Gemeinde Tho-
ley werden die Flächennutzungen auf rund 180 Hektar neu
strukturiert und neu ausgerichtet. 

Fünf Elemente dienen als Grundprinzipien des Land-
schaftsparks: 
• Als Rückgrat der Flächennutzung die Weidewirtschaft

mit vom Aussterben bedrohten alten Haustierrassen wie
dem Hinterwälder Rind und dem Bayerischen Waldschaf,

• Waldinseln als Hute-, und Bauernwälder zur Ergänzung
der Weidelandschaft,

• Hecken und Rabatte als formale und ornamentale
Gestaltungselemente,

• die Imsbachpromenade, die als Rundweg den Land-
schaftspark erschließt und

• Inszenierung besonderer Orte: die Gutskapelle, Sitz-
nester entlang der Imsbachpromenade.

Im Jahr 2012 wurde in Zusammenarbeit mit dem NABU
Saarland westlich des Hofguts innerhalb einer Rinderweide
ein kleiner Weiher angelegt, der früher an gleicher Stelle dort
existiert hatte. Des Weiteren wurden in der Imsbachaue zwei
kleine Tümpel gebaut. Beide Gewässer wurden sofort von
Molchen, Lurchen, Libellen und anderen amphibischen und
aquatischen Organismen als Fortpflanzungsgewässer ange-
nommen und genutzt. 2013 wurden in unmittelbarer Nach-
barschaft drei größere Tümpel angelegt, die als Laichgewäs-
ser insbesondere für den Kammmolch dienen. 

Dr. Axel Didion, Naturlandstiftung Saar 

Fortsetzung von Seite 13
Zum Ausgleich quer durch’s Saarland
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Was würden Sie, liebe Leserin/lieber Leser, antworten, wenn
man Sie fragen würde, welche wissenschaftlichen Disziplinen
sich diesen Themen widmen? Vermutlich würden die meisten
an Naturwissenschaften wie Biologie oder Ökologie denken.
Einige würden (im NABU Saarland ganz sicher!) die (Bio-)Geo-
graphie nennen. Manche bringen vielleicht noch Fachberei-
che wie Landschafts- bzw. Raum- und Umweltplanung oder
auch bestimmte Ingenieurs- und Technikwissenschaften mit
der Bearbeitung von Umweltproblemen in Verbindung; ins-
besondere was die praktische Umsetzungen von Schutzmaß-
nahmen betrifft.

Aber wahrscheinlich würden nur wenige an die Psycholo-
gie denken, wenn es um Fragen des Umwelt- und Natur-
schutzes geht. Dabei existiert innerhalb dieser Disziplin – die
sich in Gänze kurz gesagt als Wissenschaft vom Erleben und
Verhalten des Menschen versteht – sogar ein eigener Zweig,
zu dessen Forschungsgegenstand (unter anderem) solche Fra-
gen zählen: Die Umweltpsychologie. 

Was ist Umweltpsychologie?
Die Umweltpsychologie beschäftigt sich einerseits mit den

Auswirkungen der physischen und soziokulturellen Umwelt
auf das Erleben (Denken, Fühlen) und Handeln des Menschen.
Zum Anderen beschäftigt sie sich aber auch mit Einstellungen
und Verhaltensweisen des Menschen gegenüber der Umwelt,
die sich (teilweise negativ) auf diese auswirken, und damit,
wie solches Verhalten erklärt und möglicherweise verändert
werden kann.

Zum erstgenannten Zweig der Disziplin zählen beispiels-
weise Forschungen zur Auswirkung von Lärmbelastungen auf
das (psychische) Wohlbefinden, zum Einfluss der Gestaltung
des Wohnumfeldes (z.B. mit oder ohne Grünflächen) auf men-
tale oder emotionale Zustände der Anwohner, sowie Studien,
die zeigen, dass Aufenthalte in der Natur Stresshormonspie-
gel und Blutdruckwerte sinken lassen.

Psychologische Aspekte des Umweltschutzes

Der Faktor Mensch
Für die meisten – wenn nicht alle – Leser/-innen dieses Magazins sind Umwelt- und Naturschutz Themen
des persönlichen Interesses. Darüber hinaus sind Umwelt- und Naturschutz Themen von praktischer
gesellschaftlicher Relevanz, sie sind Gegenstand öffentlicher Debatten und politischer Gestaltungspro-
zesse. Weiterhin sind Umwelt- und Naturschutz Inhalte, mit denen sich auch Wissenschaft und Forschung
befassen. 

Der andere große Zweig der Umweltpsychologie begann
sich erst in den 1970er und -80er Jahren herauszubilden, im
Zuge des allgemein wachsenden Bewusstseins für die stei-
genden Umweltbelastungen und -zerstörungen durch mensch-
liche Aktivitäten. Aus psychologischer Perspektive traten nun
Fragen ins Blickfeld wie: Warum handeln Menschen umwelt-
schädlich, auch wenn sie um die negativen Folgen wissen?
Welche Faktoren der Person selbst oder des Umfeldes fördern
umweltfreundliches Verhalten? Wie entsteht Umweltbewus-
stsein, ist es zum Beispiel von bestimmten Persönlichkeits-
merkmalen abhängig? Warum klafft zwischen dem bekun-
deten Umweltbewusstsein und dem tatsächlichen Verhalten
oft so eine große Lücke? Und kann man diese mit Hilfe psy-
chologisch basierter Maßnahmen vielleicht verkleinern? 

Klimawandel und Energiewende aus 
psychologischer Sicht

Da der Mensch eine dreifache Rolle als Verursacher, Betrof-
fener und möglicher Bewältiger von Umweltproblemen spielt,
sind unabdingbar auch Human- und Sozialwissenschaften wie
die Psychologie gefordert, um zu einem umfassenden Ver-
ständnis des Entstehens, der Auswirkungen und des Umgangs
mit globalen umweltbezogenen Krisen wie etwa dem Klima-
wandel zu gelangen.

Zum Thema Klimawandel existiert inzwischen bereits eine
große Anzahl psychologischer Studien. Es wird untersucht,
wie die Menschen Informationen über den Klimawandel wahr-
nehmen und verarbeiten, wie das Thema in der Umweltbil-
dung kommuniziert wird oder werden sollte, zu welchen
Gegenmaßnahmen und Anpassungen die Menschen bereit
sind, und wie sie auf Folgeerscheinungen (zum Beispiel Extrem-
wetterereignisse) reagieren. 

Verstärktes Interesse an umweltbezogener sozialwissen-
schaftlicher Forschung – und damit auch an der Umweltpsy-
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chologie – entsteht in jüngster Zeit nicht zuletzt auch im
Zusammenhang mit der Transformation des Energiesystems.
Inzwischen hat sich die Erkenntnis durchgesetzt, dass eine
erfolgreiche Umsetzung der „Energiewende“, also des suk-
zessiven Ersatzes fossiler und atomarer Energiequellen durch
nachhaltige und erneuerbare Energien, nicht nur von ihrer
technischen und ökonomischen Machbarkeit abhängt. Sie
kann nur dann gelingen, wenn Zustimmung und Akzeptanz
bei unterschiedlichsten Gruppen von Beteiligten und Betrof-
fenen erreicht werden.

Die umweltpsychologische Forschung ist gerade in diesem
Themenfeld meist von großer Anwendungsbezogenheit und
Praxisnähe gekennzeichnet. Sie findet nicht im viel zitierten
wissenschaftlichen Elfenbeinturm statt, sondern tritt ins „Feld“
(also in die zu untersuchende Situation) ein und interagiert
mit relevanten Akteuren. Die Menschen, deren Denken, Fühlen
und Handeln sie untersucht, werden nicht als passive For-
schungsobjekte betrachtet – statt dessen werden sie mit ihrem
Wissen, ihren Bedürfnissen und Erwartungen aktiv in den For-
schungsprozess einbezogen. Die Zusammenarbeit mit unter-
schiedlichsten Interessengruppen kann dabei eine sehr her-
ausfordernde Aufgabe sein, wenn es zum Beispiel um Kon-
flikte (und Möglichkeiten zu deren Beilegung) bei Themen
wie Errichtung von Windkraftanlagen und Ausbau des Strom-
netzes geht.

Umweltpsychologische Forschung im Saarland
Speziell im Bereich Energiesysteme und Energieverhalten

wird auch im Saarland umweltpsychologisch geforscht: Seit
2009 existiert an der Universität des Saarlandes die For-
schungsgruppe Umweltpsychologie, die sich schwerpunkt-
mäßig mit Fragen der Energienachhaltigkeit beschäftigt. Ein
Teil dieser Gruppe ist mittlerweile auch als „Forschungsgruppe
Sozialwissenschaftliche Energieforschung“ am Institut für
ZukunftsEnergieSysteme (IZES) in Saarbrücken angesiedelt. 

Die Wissenschaftler/-innen widmen sich der Untersuchung
von psychologischen und sozialen Aspekten im Zusammen-
hang mit Energieerzeugung und Energienutzung. Vor allem
die Beschreibung und Erklärung von Wahrnehmungs- und
Bewertungsprozessen Einzelner bzw. von Gruppen gegen-
über energiebezogenen Technologien, Prozessen und Maß-
nahmen bilden einen Schwerpunkt der Forschungsarbeiten.
Auf verschiedenen Akteursebenen (zum Beispiel Anwohner,
politische und wirtschaftliche Akteure, Naturschutzverbände)
werden vorliegende Interessens- und Zielkonflikte, Rollen-
und Kommunikationsmuster sowie Perspektivenunterschiede
analysiert und Lösungsmöglichkeiten aufgezeigt.

Die Aktivitäten der Forschungsgruppe beschränken sich
bei weitem nicht auf das Saarland, aber es werden derzeit
mehrere Projekte bearbeitet, die auch hiesige Untersu-
chungsobjekte betreffen. An der Universität des Saarlandes
sind die Umweltpsychologen/-innen zum Beispiel daran betei-
ligt, zu erforschen, wie die Hochschule ihren Energieverbrauch
reduzieren kann und sich zu einem beispielgebenden „Ener-
giemustercampus“ entwickeln kann. Neben technischen und
betriebswirtschaftlichen Maßnahmen richtet sich das soziale
und verhaltenswissenschaftliche Interesse auf die Erfassung
und Förderung des Energiebewusstseins von Mitarbeitern/
-innen und Studierenden der Uni, sowie die Verbreitung eines
optimierten Energieverbrauchsverhaltens.

Die Gemeinde Nalbach ist nicht nur aktuell eine Modell-
region im Rahmen eines Projektes zu den Möglichkeiten von
Bürgern und Bürgerinnen, den Transformationsprozess des
Energiesystems aktiv mitzugestalten. Schon in einem mittler-
weile abgeschlossenen Forschungsvorhaben arbeitete Nal-
bach, das sich auf den Weg zu einer „Null-Emissions-
Gemeinde“ begeben hat, mit der Forschungsgruppe Umwelt-
psychologie zusammen. Schwerpunkte bildeten Untersu-
chungen zur Akzeptanz von erneuerbaren Energien und die

Buchtipp Umweltpsychologie

Natur für die Seele
Denjenigen Leser/-innen, die nun

etwas mehr über das Gebiet der
Umweltpsychologie erfahren möch-
ten, sei zum Einstieg dieses Buch em-
pfohlen. Die beiden Autoren fassen
darin zentrale Ergebnisse teils klassi-
scher, teils sehr aktueller umweltpsy-
chologischer Studien in allgemeinver-
ständlicher Form zusammen. 

Im ersten Teil geht es darum, wie
Merkmale der Umwelt das Erleben und
Verhalten des Menschen beeinflussen.
Der Leser erfährt hier wie positiv sich der
Aufenthalt in der Natur auf das körper-
liche und seelische Wohlbefinden aus-
wirkt. Oder dass auch in urbanen Umge-
bungen wie in Wohnsiedlungen, Schulen
und Krankenhäusern das Vorhandensein
von Naturelementen Stress reduziert, die Konzentration
fördert sowie Schmerzen lindern und die Heilung fördern
kann. 

Im zweiten Teil geht es um die Auswirkungen mensch-
lichen Verhaltens auf die Umwelt, um umweltbewusstes
Denken und umweltgerechtes Handeln. Welche Persön-
lichkeitsmerkmale kennzeichnen umweltbewusste Men-
schen? Kann man umweltfreundliches Verhalten besser
durch Sanktionen oder durch Anreizsysteme fördern? Und
haben Informationskampagnen zum Umweltschutz über-
haupt eine Wirkung? 

Kurz gesagt vermittelt das Buch dem Leser somit zwei
zentrale Erkenntnisse. Erstens: Die Ergebnisse umweltpsy-
chologischer Forschung zeigen, dass die Natur uns Men-
schen gut tut. Und zweitens: Umweltpsychologie erweitert
das Wissen darüber, wie man Menschen dazu bewegen
kann, diese Natur zu bewahren – damit sie uns auch wei-
terhin gut tun kann.

Natur für die Seele – Die Umwelt und ihre
Auswirkungen auf die Psyche.
von Nicolas Guéguen und Sébastien Meineri
Verlag Springer Spektrum, 2013
303 Seiten; Preis: 16,99 

Zusatz-Tipp:
Für ambitionierte Leser und Leserinnen, die einen „pro-

fessionellen“ Zugang zum Thema suchen, findet sich in der
Springer-Verlagsgruppe auch das kompakte Lehrbuch
Umweltpsychologie von J. Hellbrück & E. Kals aus der Reihe
„Basiswissen Psychologie“ (Springer VS, 2012; 144 Seiten;
16,95 ). 

Eine Buchvorstellung von Sascha Heib

Analyse von Partizipationspotenzialen der Bevölkerung bei
Klimaschutzmaßnahmen und der Umstellung der Energie-
versorgung auf CO2-neutrale Technologien.

Solche Forschungsarbeiten können nicht nur im Saarland,
sondern bundesweit dazu beitragen, dass die Energiewende
in Deutschland gesamtgesellschaftlich befürwortet wird, somit
gelingen kann und letztlich auch anderen Staaten nachah-
menswert erscheint.

Sascha Heib, Spiesen-Elversberg
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Lassen Sie 
einen Baum 
alt werden

Und leisten Sie einen Beitrag zum Erhalt der Biologi-
schen Vielfalt

Wussten Sie, dass der Wald unser wertvollstes
Ökosystem in Deutschland ist? Er speichert Wasser
und Kohlendioxid, ist Humusbildner, Nahrungs-
und Sauerstofflieferant, dient als Staubfilter,
Schattenspender sowie dem Wind- und Erosions-
schutz und er ist vor allem Heimat einer enorm
großen biologischen Vielfalt.

Wald ist wertvoll. Hier können wir entspannen und Kräfte
tanken oder mit unserer Familie die Tier- und Pflanzenwelt
erkunden. Doch auch Holz ist wertvoll – als Baustoff und Ener-
gielieferant. Deshalb werden die meisten Bäume geerntet,
bevor sie ihr natürliches Alter erreichen. Eine Buche kann zum
Beispiel bis zu 300 Jahre alt werden, wird aber spätestens nach
130 Jahren wirtschaftlich genutzt. Sie entwickelt ihre impo-
sante Gestalt mit knorrigen Ästen, dicken Stämmen, Specht-
höhlen, Pilz- und Moosbewuchs aber erst im reifen Alter. Von
alten Bäumen und Totholz sind bis zu 6 500 Tierarten, 1 600
Pilzarten und 2 800 Pflanzenarten abhängig.

Der Waldeigentümer übernimmt somit eine große Ver-
antwortung für einen vielfältigen Lebensraum mit einer bun-
ten Fülle an Lebensgemeinschaften, will aber auch wirt-
schaftlich handeln und Holz verkaufen. In dieser Interessens-
lage setzt das Baumerhalter-Projekt an.

Wäre es nicht schön, wenn möglichst viele Bäume in unse-
ren Wäldern richtig alt werden können? Der NABU Saarland
engagiert sich im Rahmen des Bundesprogramms biologische
Vielfalt für den Erhalt alter Bäume, damit sich auch spätere
Generationen an diesem faszinierenden Lebensraum erfreuen
können und die Biologische Vielfalt unserer Wälder nicht ver-
loren geht. Wir sprechen mit den Waldeigentümern, infor-
mieren sie und werben vor Ort für unser Kooperationspro-
jekt. 

Und genau hier können Sie mithelfen!
Als Baumerhalter/ Baumerhalterin setzen Sie sich gemein-

sam mit NABU und Waldeigentümern im ganzen Saarland
aktiv für den Schutz unserer Wälder ein.

Wie? Ganz einfach: Sie übernehmen eine Patenschaft für
einen oder mehrere Habitatbäume. Der NABU Saarland küm-
mert sich mithilfe Ihrer Spende um den Erhalt des Baumes.
Wir entschädigen den Waldeigentümer für den Nutzungs-
verzicht ausgewählter Bäume und vereinbaren in einem Ver-
trag, dass diese mindestens 40 Jahre lang im Wald erhalten
werden. Jeder Baum wird mit GPS eingemessen, mit einer
Baumplakette gekennzeichnet, in einer Datenbank doku-
mentiert und regelmäßig kontrolliert. So gehen wir sicher,
dass ein Habitatbaum dem Wald noch lange erhalten bleibt! 

Für Ihr Engagement zeichnen wir Sie mit einer Baumer-
halter-Urkunde aus, der Habitatbaum wird mit einer indivi-
duellen Baumplakette versehen, und Sie können sich die CO2-
Kompensation durch Ihren Habitatbaum anrechnen. Selbst-
verständlich erhalten Sie auch eine Spendenbescheinigung
für das Finanzamt und Informationsmaterial.

Monika Heinze, Projekt „Wertvoller Wald“

Ulrich Heintz und Helmut Harth beim Anbringen
einer Baumplakette im Saarbrücker Stadtwald 

Fotos (2): Monika Heinze
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Wertvoller Wald durch Alt- und Totholz

Was kostet eine Baumpatenschaft?
Ihre Spende dient zweckgebunden zu 100 % als Aus-

gleichszahlung für den Waldeigentümer und zur Abdeckung
der Verwaltungskosten für den Erhalt eines Habitatbaumes.
Es handelt sich um eine einmalige Spende in Höhe von 250
Euro pro Habitatbaum. Auf Wunsch können Sie sich eine Paten-
schaft auch mit einem anderen Baumpaten oder einer ande-
ren Baumpatin teilen und gemeinsam den Erhalt eines wert-
vollen Habitatbaumes ermöglichen.

Ein Beitrag zum Klimaschutz?
Jeder Mensch und jeder Betrieb hinterlässt einen „ökolo-

gischen Fußabdruck“ auf der Erde. Immer stärker rückt dabei
der Ausstoß von CO2 als maßgebliches klimaschädigendes Gas
in den Fokus. Wussten Sie, dass jeder Bundesbürger im Schnitt
jährlich 11 Tonnen CO2 produziert, davon allein im Schnitt
rund 5 Tonnen durch Nutzung von Heizung, Strom und Auto?
Nutzen Sie doch einmal ganz bequem den individuellen CO2-
Rechner des Umweltbundesamtes für Ihren persönlichen „Fuß-
abdruck“!

Wussten Sie, dass andererseits beispielsweise eine 120-
jährige Buche rund 5 Tonnen CO2 gespeichert hat und im
Endalter rund 12 Tonnen CO2 bindet? Das heißt, Sie können
mit der Patenschaft für die Erhaltung eines Baumes mehr als
Ihren jährlichen CO2-Ausstoß örtlich ausgleichen und verhal-
ten sich somit CO2-neutral.

Was können Sie tun?
Sie spenden dem NABU Saarland zweckgebunden für die

Erhaltung von Habitatbäumen einen gewünschten Betrag
(mindestens 125,- EUR pro halben Baum) auf folgendes Spen-
denkonto: Kontoinhaber: NABU Saarland, Verwendungs-
zweck: Baumerhalter, IBAN: DE94 590 501 01 0000 400 200
bei der Sparkasse Saarbrücken

Sie teilen uns formlos per Post oder per
E-Mail mit: Name, Adresse und gegebe-
nenfalls Wunschgemeinde des Baumstan-
dortes. Sie erhalten dann eine Urkunde,
eine Spendenbescheinigung und eine Infor-
mationsbroschüre. Wir informieren Sie,
wann und wo Ihre persönliche Baumpla-
kette angebracht wird.

Sind Sie Waldeigentümer mit interessanten Bäumen
in Ihrem Bestand? 

Lassen Sie sich bei uns registrieren, und wir suchen gege-
benenfalls Baumerhalter/-innen für diese Habitatbäume als
Bausteine eines Biotopverbundsystems im Wald.

Machen auch Sie mit!
Werben Sie für dieses Projekt bei vielen Freunden und

Bekannten, damit wir im Laufe der Jahre ein Netzwerk an
alten Bäumen im ganzen Land entwickeln können, was für
sehr viele Tierarten überlebenswichtig ist.

Mit unseren ersten Projektpartnern (Landeshauptstadt
Saarbrücken und Sparkasse Saarbrücken), die in den nächsten
vier Jahren Patenschaften für 100 Habitatbäume überneh-
men, sind wir am 2. Juni offiziell mit dem Baumerhalter-Pro-
jekt gestartet.

Über den Projektverlauf können Sie sich auf unserer Inter-
netseite jederzeit informieren. In den NiS-Ausgaben ab 2013
haben wir zudem bereits mehrfach über das BBV-Projekt
„Wertvoller Wald durch Alt- und Totholz“ berichtet.

Helfen Sie uns dabei, die Vielfalt in unserem Wald
zu fördern!
Tel. 0 68 06 / 85 03 38, 
E-Mail: info@wertvoller-wald.de
www.wertvoller-wald.de  

Wie wird man Baumerhalter oder Baumerhalterin?
Durch Ihre Spende werden Sie zum persönlichen Paten oder zur persönlichen Patin eines Bau-
mes und helfen dabei, dass er im Wirtschaftswald alt werden kann. Als finanzielle Entschädigung
für seinen Nutzungsverzicht bekommt der Waldeigentümer den Brennholzwert des Baumes
erstattet. Sie werden nicht Baumkäufer/-in, sondern Baumerhalter/-in, denn Sie spenden mit
Ihrem Geld Lebenszeit – für einen Baum und für tausende Lebewesen, die von ihm abhängig sind.
Auf der Baumplakette wird auch noch in 40 Jahren für Ihre Kinder und Enkel Ihr Name und der
damit übernommene Beitrag zur Erhaltung der biologischen Vielfalt sichtbar sein. Baumerhalter/-
in kann jede Person, jede Firma und jeder Verein werden.

Ulrich Heintz überreicht 
Uwe Kuntz 

(stv. Vorstandsvorsitzender
Sparkasse Saarbrücken)

im Beisein von 
Charlotte Britz ,

Oberbürgermeisterin,
die erste 

Baumerhalter-Urkunde 
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Wendelinushof St. Wendel

Ihr Erlebnisbauernhof …
• mit abwechslungsreicher Gastronomie

• mit Hofverkauf und Direktvermarktung

• mit lebendiger Geschichte und Tradition

• für vielfältige Freizeitaktivitäten

• für die aktive Familie

• als integrierte Arbeitsstätte für Menschen mit Behinderung

Der Wendelinushof ist ein ehemaliges landwirtschaftliches
Hofgut der Steyler Missionare und in heutigem Besitz der
WZB gGmbH-Werkstattzentrum für behinderte Menschen der
Lebenshilfe gGmbH, mit einem hofeigenen Schlachtbetrieb,
die Wendelinushof St. Wendeler Landfleisch gGmbH.

Im Mittelpunkt der Werkstatt im „grünen Bereich“ stehen
Arbeiten in der Produktion, Verarbeitung und Vermarktung
von gesunden und hochwertigen Lebensmitteln in „kleinen
Kreisläufen“. Die Landwirtschaft produziert auf Acker-,
Weide- und Wiesenflächen die Futtergrundlagen für die Tier-
haltung und die Rohstoffe für die Biogasanlage. Angebaut
werden hauptsächlich Mais, Weizen und Triticale (Weizen
und Roggenkreuzung). Die Tierhaltung besteht aus Lege-
hennen sowie Schweine-, Hähnchen- und Bullenmast.

Auf kürzestem Weg gelangen die Tiere zur hofeigenen
Schlacht- und Verarbeitungsstätte der St. Wendeler Land-
fleisch gGmbH. So ist ein stressfreier Ablauf für die Schlacht-
tiere und ein Höchstmaß an Transparenz für die Kunden
gewährleistet. Ausgewählte Rassen, konventionelle, artge-
rechte Haltung und Einsatz von Qualitätsfutter sind Garant
für eine hochwertige Fleisch- und Wurstproduktion.

Das Wendelinushof Omega-3-Markenei, welches aus kon-
trollierter Bodenhaltung mit Omega-3-Fettsäuren angerei-
chert ist, ist nur eines der vielen gesunden Wendelinushof-
Produkte. Die Fettsäuren werden dem Futter beigemischt,
wobei ausschließlich Qualitätsfutter ohne synthetisch erzeugte
Dotterfärbemittel verfüttert wird.

Das Freigelände und die Gewächshäuser der Gärtnerei
ermöglichen eine große Auswahl an Beet- und Balkonpflan-
zen, Frühlings- und Herbstblühern, Stauden, Kräutern, Schnitt-
blumen wie auch knackfrisches Obst und Gemüse. Die Wen-

delinushof-Produkte werden durch die Facharbeiter und die
behinderten Mitarbeiter der Gärtnerei angebaut, gepflegt
und geerntet. 

Alle Wendelinushof Produkte werden im Hofladen ver-
marktet. So bleiben durch die kurzen Transportwege wert-
volle Vitamine und der volle Geschmack erhalten. Das reich-
haltige Angebot wird durch den Zukauf von Lebensmitteln
bei Partnerbetrieben und Bioprodukten zusätzlich ergänzt.
Die Hofküche bietet für die morgendliche Gaumenfreude ein
abwechslungsreiches Frühstücksbuffet mit hofeigenen Pro-
dukten wie Wendelinushof Omega 3 Eier und eine große Aus-
wahl an Wurst wie Jagdwurst, Bierschinken, Frühstücksfleisch,
Salami, Schinken und Hausmacher Wurst vom hofeigenen
Schlachthof. Wechselnde Tagesgerichte und eine Speisekarte
mit einer kulinarischen Vielfalt an regionalen Gerichten, lecke-
rer Hausmannkost und Feinschmeckergerichten machen den
Besuch in der Hofküche zu einem köstlichen Erlebnis. Zusätz-
lich wird jeden Dienstag Gefüllte mit Sauerkraut und
Specksoße, jeden Mittwoch eine Sonderkarte mit Schnitzel-
gerichten, jeden Donnerstag Schlachtfest und jeden ersten
Freitag im Monat ein Themenbuffet angeboten.

Der Wendelinushof organisiert über das Jahr vielfältige
Veranstaltungen, die in Presse, Newsletter, Flyer und Plaka-
ten öffentlich bekannt gegeben werden. Ihr Erlebnisbauern-
hof bietet Ihnen Freizeitaktivitäten, Rad- und Wanderwege
vor Ort, sowie lebendige Geschichte und Tradition. 

Auf den Internet-Seiten erfahren Sie alle aktuellen Neuig-
keiten des Wendelinushofes.

- Anzeige -

Das Wendelinushof-Team freut sich auf Ihren Besuch.

WZBgGmbH, Wendelinushof

66606 St.Wendel, Tel. 0 68 51 / 9 39 87 - 0

www.wendelinushof.de
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Bitte weitere Details wie Veranstaltungsort, notwendige Ausrüstung, Mitfahrgelegenheiten und eventuelle Kosten bei den
Kontaktleuten erfragen. Wir können aus Platzgründen die Termine nur in kompakter Form vorstellen.

Neue Termine bitte der Landesgeschäftsstelle melden. Die Veranstaltungen werden ausführlich in unserem NABU-Veran-
staltungskalender auf www.NABU.de veröffentlicht und wie immer in Kurzform hier.

Weitere Termine unter www.NABU.de.

Veranstaltungen 
im Saarland Fo
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NABU Gemeinde Beckingen
Kontakt: Rudi Reiter, Tel. 0 68 32 / 70 29
Mi. 17.09.14: Vortrag: Totholzprojekt
Fr. 24.10.14: Vortrag Schmetterlinge

NABU Fechingen-Kleinblittersdorf
Kontakt: Axel Hagedorn, Tel. 0 68 93 / 37 01
So. 14.09.14: Lebensraum Fließgewässer

So. 21.09.14: Naturkundliche Wanderung
So. 05.10.14: Pilzwanderung
So. 12.10.14: Naturkundliche Herbstwanderung
Sa. 02.11.14: Tagesfahrt zur ORNIKA 2014

NABU OG Köllertal
Kontakt: Hans-Joachim Schmidt, Tel. 0 68 98 / 6 57 10
So. 13.07.14: Exkursion Zweibrücken-Mauschbach,

          
              

            

Mit uns können Sie rechnen.
Der Sparkassen-Privatkredit.
Infos unter www.privatkredit-saar.de
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Mit dem NABU unterwegs

Vorstellung Beweidungsprojekt Hochlandrinder und
Konikpferde
Sa. 27.09.14: Pilzwanderung Espen- und Riegelsberger Wald

NABU Naturgarten
Kontakt: Tourist-Info Losheim, Tel. 0 68 72 /9 01 81 00
Fr. 15.08.14: Kräuterwischwanderung
Sa. 30.08.14: Konzert mit der Gruppe „Traumzeit“ und
Feuershow
01.09 - 31.10.2014: Naturpark „Pilzwochen“
Sa. 06.09.15: Praxiskurs „Pflege einer naturnahen
Staudenanlage“
So. 07.09.14: Kräuterspaziergang
Fr. 19.09.14: Vortrag: Gehölze für den Garten
Sa. 20.09.14: Pilzwanderung
Fr. 26.09.14: Wanderung „Sagenhaftes Saarland“
So. 28.09.14: Kräuterspaziergang
Sa. 11.10.14: Pilzwanderung
Fr. 13.11.14: Praxiskurs „Likörherstellung“

NABU Ottweiler
Kontakt: Elmar Becker, Tel. 0 68 58 / 64 46
Sa. 13.09.14: Fledermauswanderung
So. 28.09.14: Pilzkundliche Wanderung

NABU St. Ingbert
Kontakt: NABU St. Ingbert, Tel. 0 68 94 / 5 71 97
www.nabu-st-ingbert.de
Sa. 20.09.2014: Wald-Radtour
Sa. 27.09.2014: Fledermausexkursion
So. 05.10.2014: Fahrt zur Vogelwelt der Lothringer Seen
So. 12.10.2014: Pilzwanderung

NABU Saarbrücken
Kontakt: Dr. Ralf Kohl, Tel. 0 68 1 / 79 20 03, 0 68 1 / 41 52

www.NABU-Saarbruecken.de
So. 28.09.14: Pilzwanderung
Sa./So. 04./05.10.14: Ausstellung: einheimische Pilze
So. 19.10.14: Exkursion zu den Lothringer Weihern
Do. 20.11.14: Vortrag: Wandern mit offenen Augen
Sa. 22.11.14: Pflegemaßnahmen Schachtelhalmbestände
Grumbachtal

NABU Riegelsberg
Kontakt: Doris Diehl-Strempel Tel. 0 68 06 / 4 86 65
So. 07.09.14: Sommerfest und Waldwirtschaft an der
Scheune Neuhaus
So. 12.10.14: Wanderung zur Halde Luisenthal

Urwald vor den Toren der Stadt
Kontakt: Scheunenbüro, Tel. 0 68 06 / 10 24 19
Mo–Do. 4.–7.08.14: Kinder-Ferien-Programm 
Mi. 06.08.14: Seniorenwanderung SFL
Mo–Fr. 11.–15.08.14: Wald-Erlebnis-Camp (Bären-Höhle) für
7- bis 10-Jährige

22 NiS 3/2014

Den Geist der Berge, Meister Petz und Co. live erleben 
Entdecke die tierisch wilde Seite Asiens im Neunkircher Zoo

Schneeleopardenschlucht, Bärenpark und Rothundwald als neue
Großraubtieranlagen auf fast 1 ha Fläche sind eröffnet.

Fotos von Dirk Backes, Daniel W. Bittner und Wolfgang Krajewski
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DELATTINIA
Kontakt:
Rainer Ulrich, Tel. 0 68 06 / 8 45 39
Do. 04.09.14: Vorträge Orchideenflora Bliesgau
Do. 09.10.14: Vortrag Tal der Aphrodite in Marokko
Fr. 07.11.14: Jahrestagung

Arbeitsgemeinschaft
Naturgemäße Waldwirtschaft
Kontakt:
Dr. Hubertus Lehnhausen, Vorsitzender ANW-Saar, 
Tel. 06 81 7 30 07 79

12.-13. September: Exkursion 
100 Jahre Dauerwald / Eichenverjüngung unter Schirm.
Graf Neipperg`sche Forstverwaltung / FA Heilbronn

30. Oktober: Exkursion
„Prozessschutzwald - ökolo-
gisch und ökonomisch erfolg-
reicher?“ Zwischenbilanz eines
waldbaulichen
Extensivierungskonzepts.
Quierschied.
Gemeinsame Veranstal tung
ANW und BUND
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Sa. 23.08.14: Wildkräuterexkursion „Himmlischer Genuss“
Mo–Do. 25.–28.08.14: Kinder-Ferien-Programm
Mo–Fr. 25.–29.08.14: Wald-Erlebnis-Camp,
(WildschweinSuhle), für 10- bis 14-Jährige
Sa. 30.08.14: Leder-Workshop
Mo–Do. 01.-04.09.14: Kinder-Ferien-Programm
Mo–Fr. 01.-05.09.14: Wald-Erlebniscamp (Wolfs-Rudel) für
14- bis 17-Jährige
Mi. 03.09.14: Seniorenwanderung
Sa. 06.09.14: Fledermauswanderung 
Do. 11.09.14: Konzert An Erminig
Fr. 12.09.14: Brot-Werkstatt 
Do. 18.09.14: Vortrag: Die Rotbuche
Do/Fr, 18./19.09.14: Wald-Lese-Nacht
So. 21.09.14: Kinder-Urwaldfest 
So. 21.09.14: Wanderung „Fabelhafter Herbst“
Sa. 27.09.14: Heimische Pilze im Urwald
So. 28.09.14: Waldwirtschaft und spirituelles Festival „Die
weiße Eule“
Sa. 27.09.14: Leder-Workshop
Sa. 04.10.14: Fledermauswanderung
So. 05.10.14: Waldwirtschaft 
So. 05.10.14: Urwald bewegt und nährt 
Sa. 11.10.14: landART-Workshop für Eltern/Großeltern mit
Kindern von 5 bis 12 Jahren
So. 12.10.14: Forst- und kulturgeschichtliche Wanderung
auf dem Haldenrundweg
Fr. 17.10.14: Der Apfel – Liebesfrucht oder Hausapotheke, 
Sa. 18.10.14: Leder-Workshop
Mo–Do. 20.-23.10.14: Kinder-Ferien-Programm
So. 26.10.14: Morgenwanderung durchs Netzbachtal mit
Jägerfrühstück
Mo–Do, 27.-30.10.14: Kinder-Ferien-Programm 



Artenvielfalt  
im Saarland
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